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Vorwärts. 


Wie Michel, hör' mir zu, 

Sind gar arge Zeiten, 

Alles tritt aus feiner Ruh, 

Und ſoll vorwärts ſchreiten. 

Haus und Kirche, Schul' und Staat, 
Folgt der neuen Weiſe, 

Alles dreht ſich wie ein Rad 
Rundherum im Kreiſe. 


Mancher, der kein Glied gezuckt, 
Wurd' er auch getreten, 
Und ſich viel und tief geduckt, 
Hält jetzt freie Reden. 
Alle Geiſter brechen los 
Und ſind frei geworden, 
Und voll kleiner Mirabeaus 
Wimmelts aller Orten. 


Von der Hütte bis zum Thron 

Giebt es nur ein Streben, 

Eine Conſtitution 

Und ein Seidenleben. 

Nach dem Coder wird der Stier 
An den Pflug getrieben, 

Und dafür nun ſollen wir 

Auch den Coder lieben. 

Juchhei, vorwärts, meine Zeit, 
Michel komm' und walze, 
Ungeheure Heiterkeit 
Hängt an deinem Halſe. 

Du biſt rund, die Welt iſt rund, 
Michel heb' die Beine. a 
Oder — ſclaßz — wie zur Stund 
dort am Maine. 
Jene dor Carl Rofen. 
— 2 


. G 2 
Die Größe unſrer Zeit. 
(Aus den Nag lach Be an 
Ja, wir leben in einer großen Zeit! Laſſet uns ein 
Loblied ſingen! Alles groß und erhaben! Große Ge⸗ 
lehrte, große Tagsſcribenten, große Maler, Sänger, Tän⸗ 
zer, Geiger, ꝛc. ꝛc. Mit unſerer Gelehrſamkeit müſſen 


wir demnach wohl den Anfang machen. Ehre dem Ehre 
gebührt. 

Wir haben Männer, die in allen denen Büchern le— 
ſen können, welche ein gewiſſer Cicero, der vor etwa 
achtzehnbundert Jahren lebte, ein gewiſſer Cäſar, Liz 
vius, Tacitus u. A. m. in ihrer Mutterſprache ſchrieben; 
ſie wiſſen auf ein Haar, ob man am Anfange eines 
Wortes ein » oder ein u ſchreiben müͤſſe; fie konnen 
auch in grundgelehrten Noten ſagen, daß caldior gerade 
jo viel bedeute, als calidior, und daß man in der und 
der Satyre des Horaz, in dem und dem Verſe appel- 
lat für impellat zu leſen habe u. ſ. w. 

Wir haben Männer, die vom Dinge, von. Geiftern, 
von Gott, von der Seele, von Welten, von Monaden 
und von — Nichts zu reden wiſſen, und durch feine 
Schlüſſe in Barbara und Paralipton Alles beweiſen 
koͤnnen, was ihnen einfällt; am Oefterſten aber bewei⸗ 
ſen — was ihnen nicht einfällt — daß ſie nichts wiſ⸗ 
ſen. Dieſe Herren lebren uns, daß das ſei, was iſt; 
daß es grade das ſei, was es iſt, u. ſ. w. Sie zan⸗ 
ken unter einander, ob dieſe Welt die beſte ſei, oder ob 
Gott eine beſſere Welt habe machen können? Ob 
Alles von obngefähr ſei, oder ob Alles feinen zu⸗ 
reichenden Grund habe? Ob man von der Möglich⸗ 
keit Gottes auf ſeine Wirklichkeit ſchließen könne, oder 
nicht? Ob man an Allem, was ſich denken läßt, zwei⸗ 
feln müſſe? oder ob man wohl Etwas glauben, und 
von Etwas überzeugt ſein dürfe? N 

Dieſes Alles ſchmeckt nun wohl nicht ſonderlich nach 
Weisheit: demohngeachtet nennen ſich dieſe Herren mit 
einem beſcheidenen Namen Philoſophen, das iſt ver— 
dolmetſcht: Weltweiſe. 

Wir haben Männer, die einem Jeden, der über Leib— 
ſchmerzen klagt, ſtehenden Fußes ſagen koͤnnen, daß er 
die Kolik habe, und die Odontalgie, wenn ihm die Zähne 
webe thun. Sie können end Digeſtive und Roboranzen 
verordnen, und auf ihren Befehl ſtehet euch eine andere 
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Klaſſe von Leuten, mit Ineifionen und Amputationen 
zu Dienſte. i 8 

Wir haben Männer, die, dem Scheine nach, mit 
Leib und Seele in Griechenland oder dem alten Rom 
zu Hauſe gehören. Dieſe Leute die wir beinahe ganz 
vergeſſen hatten, halten unſere Zeiten nur für gebildet, 
weil ſie in denſelben leben; und ihre eigene Bildung 
beſteht darin, nichts für erträglich zu halten, was unter 
tauſend Jahr alt iſt. Nach ibrer Meinung werden keine 
leſenswürdigen Bücher mehr geſchrieben, als die fie ſelbſt 
ſchreiben. Fragt einmal dieſe Leute um die Theile und 
die Zujammenfegung eines Pflugs, den fie alle Tage 
ehen könnten — behüte der Himmel! den kennt jeder 
Bauer und ſeinen Nutzen dazu; ein großer Mann be— 
ſchäftigt ſich nur mit ſolchen Dingen, die zu nichts nütze 
ſind und die andern Leute nicht kennen. Sie kennen 
die ganze Staatsverfaſſung der Römer, und erklären 
euch auf's Genaueſte, was die Comitia waren, wovon 


bis auf den heutigen Tag der Morbus comitialis den 
Namen hat. — Es iſt wahr, daß ibnen die deutſche 
Verfaſſung nicht gar zu bekannt iſt; allein wo bät- 
ten ſie die Zeit hernehmen ſollen, Deutſchland kennen 
zu lernen? und geſetzt, die Zeit hätte ſich gefunden, ein 
Gelebrter braucht nicht fern Vaterland zu kennen; Me 


gekebrt, ſein Vaterland muß ibn kennen. 


Wir baben ferner — doch was haben wir nicht 
Alles! 

D der Athen will mir fehlen, 
Alle Weisheit herzuzählen! 

Dergleichen Dinge find es indeſſen, die wir Wiſſen⸗ 
{haften nennen, und wer davon, nach Beſchaffenbeit der 
Umſtände, am Weitläufigſten, am Dunkelſten, und — 
am Zuberſichtlichſten reden kann, heißt — ein Gelehr— 
ber! 


(Schluß folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz. Schon - mehrmals haben wir Veranlaſ⸗ 
fung genommen unſere Leſer auf eine vaterländiſche Zeit— 
ſchrift, die fi durch Geſinnungstüchtigkeit und Mannich⸗ 
faltigkeit des Stoffs und Billigkeit auszeichnet, aufmerk— 
ſam zu machen. Wir haben jetzt wieder Gelegenheit. Im 
Maihefte des Brest. Volksſp. befinden ſich recht humoriſti 
ſche und ergötzliche „Skizzen und Moſaikbilder“, deren ein— 
zelne Züge unverkennbar aus dem Leben gegriffen ſind und 
auf unſer gutes Liegnitz zu paſſen ſcheinen. Das arme 
Liegnig mit ſeinem guten Willen, und mit feinen Kräften, 
mit feinem großſtädtiſchen Air und mit feinem Eleinjtäd« 
tiſchen Pli muß doch immer bald einem Pechvogler, bald 
einem Skizzirer Portrait ſigen. Die Moſaikbilder und 
Skizzen bewegen ſich aber nicht in ſo vornehmen Zirkeln, 
wie die Schickſale eines Pechvogels, ſondern treffen mehr 
den Mittelſtand, den tiers-état der Schriftſtellerei und 
Kannegießerei, und das Mittelgut gewöhnlicher Kon— 
zertmenſchen. Wir theilen gern etwas mit; nur muß 
man nicht bei unſerem beſchränkten Raume auf Voll— 
ftändigkeit einzelner Scenen und Skizzen rechnen. Wie 
der Briefkaſten meldet, find ſchon neue Skizzen über 
das Theater in petto. Nun, da wirds auch was Gu— 
tes zu malen geben! Nun zur Sache: 
Es war Sonntag — ich befand mich in L. An 
einem Sonntag in L. zu ſein und die neue komfortable 
eingerichtete Reſtauration, woſelbſt das berübmte Mu— 
ſikchor der Stadt konzertirt, nicht zu beſuchen, wäre ge— 
gen allen guten Geſchmack. Ich beſchloß alſo, auch bin 
zu geben. Mir war es hauptſächlich darum zu thun, 
das hieſige Öffentliche und — was interreſſanter — heim— 
liche Leben kennen zu lernen; wozu ein ſolcher Ort die 
beſte Gelegenheit bietet. Denn man kann annehmen, 
daß der größte Theil der ſich hier Verſammelnden — 


Damen, Zierbengel, Stutzer und die wenigen Kunſtfreunde 
ausgenommen — nicht den ſüßen Tönen der Muſik zu 
lauſchen kommt: ſondern feine ſtaatsbürgerlichen, fosmo- 
politiſchen, liberalen und ſervilen Meinungen und An— 
ſichten auszutauſchen und zu vertheidigen. Längſt hatte 
es mich befvemdet, daß das geiſtige Leben einer fo reg— 
ſamen ſtark bevoͤlkerten Stadt fo wenig Kunde feines 
Daſeins gab; und das daſelbſt erſcheinende Organ der 
ſchlechten Preſſe wohl — zwar außerſt ſelten — einige 
Lichtfunken wirft; wogegen das andere, ein Parteigän— 
ger der guten Preſſe — wenn überhaupt zurechnungs— 
fähig — gebührend im Dunkeln bleibt. Es iſt ein tief⸗ 
gewurzeltes Uebel, welches man, da ein großer Theil 
der hoͤhern Stände, namentlich das Winter-Halbjahr, hier 
domicilirt, nur geiſtiger Erſchlaffung zuſchreiben kann, 
die jedes keimende Talent verächtlich von ſich weißt. — 

Der Saal war bei meinem Eintritt ſchon gefüllt, 
und die Tonwellen verſchmolzen, über dieſem Chaos von 
bin⸗ und herwogenden Geſtalten, harmoniſch mit den 
bläulichen Wolken des Tabakrauches. Lauter fremde 
Geſichter — ich beſchloß, obgleich unbekannt mit Lava⸗ 
ters Phyſiognomik, dennoch nach meinem ſchwachen Ver— 
ſtändniſſe, die verſchiedenen Gepräge des Gottbeitsſtem⸗ 
pels zu entziffern. Nichtsſagende, bebrillte und unbe⸗ 
brillte Geſichter, auf denen, wie auf dem Vulkan auf 
Stromboli, beſtändig eine Rauchwolke ſchwebte, gab es 
genug. Glacurte Juͤnglinge mit verſchiedenen Toupee's, 
die Equivoken für Witze ausgeben und mit ihrer Auf- 
und Zudringlichkeit einige Damen umſchwärmten, deren 
äſthetiſches Gefühl keinen Maßſtab duldet, waren hier 
wie überall in Menge. Einige Herren mit antilibera— 
len Geſichtern hielten ein ſehr anziehendes Geſpräch über 
die Theeverfälſchung der Chineſen und chriſtliche Miſſ⸗ 
onsfortſchritte in Deutſchland; daneben ein Paar Andere, 
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denen alle Republiken mit dem Zorne Gottes überſchüt— 
tete Länder dünkten, und die ſich nach dem in chriſtli⸗ 
cher Milde regierten Staate Sardinien -ſebnten. Wie— 
der Andere behaupteten: daß der Papſt noch einmal 
Beherrſcher der ganzen Welt werden würde, da doch 
das unter ſeiner Oberherrſchaft ſtehende Italien fo glück— 
lich, wenn auch etwas verfallen ſei; und daß er gewiß 
das Breslauer Katholiſche Kirchenblatt zu feiner Staats— 
zeitung und den Redacteur zum Ritter des ſtrahlenden, 
heiligen Geiſtes mit dem Chriſtus-Orden l. Klaſſe er⸗ 
heben würde. Vielleicht auch, fügten ſie zu, würden hier 
einige würdige Männer, die ruhmvoll dem ſogenannten 
neuen Lichte entgegenwirkten durch Wort und That, zu 
hohen Gnaden befördert werden. Weiter wurde ein 
geiſtlicher Todtſchlag todtgeſchlagen und die Krankheit 
der Kartoffeln erläutert. Wieder anderswo wurden von 
mehren Damen Myſterien verhandelt, ob es gerade Sue's 
waren, konnte ich nicht ermitteln, und geheime Dramen 
gebaut. Mehre Jünglinge waren entzückt von einem 


neuen Romane Paul de Kock's und ſchimpften gebüh⸗ 


rend auf die langweiligen deutſchen Schriflſteller, die 
nicht im Stande, etwas ſo Anziehendes und Unterhal— 
tendes zu liefern. Sogar Ruſſenfreunde gab es, die 
Schampl alles Boͤſe und baldigen Untergang wünſchten. 
Dieſe Leute hatten unſtreitig die herrlichſten, zeitgemäße— 
ſten kosmopolitiſchen Anſichten. Ich hielt fie für Juch— 
tenfabrikanten oder Riemer, die vielleicht auf Knuten— 
lieferungen ſpekulirten. Dazu erklang Strauß: Leben 
ein Tanz, der manchen Buſen, in ſüßer Erinnerung, 


manche Füße ſehnſüchtig hob. Mein unſtät umherſchwel⸗ 


fender Blick fiel auf vier kaffeetrinkende Damen in mei— 
ner Nähe, die mit allen Sinnen genoſſen und bemüht 
waren, neben dem eingetauchten Kuchen, verſchiedenen 
Anweſenden den Ruf zu zerbeißen. — Schöne Nofe, 
wie ſchmerzen deine Dornenſtiche das weiche Herz. — 
Zwei der Damen waren jung und blühend, aber auch 
nicht ein Fünkchen Geiſt im Ausdruck des Antlitzes. 
Dieſe Augen kannten nicht die reizenden Pfeile des ſchel⸗ 
miſchen Gottes, und nicht das Abbild einer ſchönen 
Seele jtrablte aus ihnen; es war eine andere, minder 
jungfräuliche Glut. Die beiden andern Damen waren 
ſchon über den Lenz des Lebens hinaus, und der Neid 
hatte auf ihren Geſichtern feinen Wohnſitz aufgeſchlagen, 
die Mediſance. Sie waren über Gebühr geputzt und 
hatten zur Fahne einer falſchen Emanzipation geſchwo— 
ren. Aus ſchoͤnem Munde arge Worte zu hören, iſt 
mir ſtets widernatürlich; ich wandte mich von dem Vier— 
blatt ab und einem männlichen zu, das heftig debattirte. 
Hier waren zwei Parteien, deren jede einen Wortführer 
— einen Lückenausfüller beſah. Der Wortführer der 
einen Partei, die ich die gute nennen will, war ein klei⸗ 
ner unterſetzter Mann mit kabler, niederer Stirn, welche 
falſche Haare umkranzten. Er ſprach wit einer gewiſſen 
niederſchlagenden Arroganz, indem ſtets ein lächelndes 
Zucken um ſeine Mundwinkel ſchwebte. Aus den Au⸗ 
gen feines Parteigängers leuchtete Fanatismus, obgleich 
deſſen Antlitz ein erzwungenes Seelenleiden auszudrücken 


ſuchte. Der Wortführer der Gegenpartei, welche ich die 
ſchlechte nennen will, war ein noch junger Mann mit 
einem intelligenten Geſichte und geiſtleuchtenden Augen, 
ebenſo ſein Parteigänger. Ihre ziemlich laut geführte 
Unterbaltung hatte ſchon die Aufmerkſamkeit noch zweier 
Individuen erregt, die, ohne ſelbſt viel beachtet zu 
werden, von ihrem Platze aus Bemerkunngen machten, 
namentlich der Eine, der mir die perſonifizirte Satyre 
ſchien, und feinem ſimplern Tiſchgenoſſen Erklärungen 
machte. Das verhieß mir eine intereſſante Unterhaltung, 
und ich poſtirte mich ſo, daß ich, ohne Aufmerkſamkeit zu 
erregen, Alles belauſchen konnte. 
f (Fortſetzung folgt.) 

Roſenberg. Am 1. Mai d. J. wurden in der 
bieſigen Synagoge 11 juͤdiſche Konfirmanden, 6 Knaben 
und 5 Mädchen durch den Rabbiner des Orts, Herrn 
Dr. Levy eingeſegnet. Referent war Zeuge dieſer got— 
tesdienſtlichen Handlung, welche, wie ihm erzaͤhlt wurde, 
nächſt Breslau, noch in keiner andern Stadt Schleſiens 
auf dieſe Weiſe und mit ſolcher Feierlichkeit begangen 
worden ſein ſoll. In formeller Hinſicht hatte dieſer 
kirchliche Akt viel Aehnlichkeit mit der Confirmation, wie 
ſie in evangeliſchen Kirchen Statt findet; ſie begann mit 
einem Chorgeſang; dieſem folgte eine deutſche Predigt, 
in welcher Herr Dr. Levy das Thema: „die Gottes- 
lehre iſt ein Lebensbaum, denen, die daran feſthalten,“ 
mit vielem Geſchick entwickelte. An die Predigt ſchloß 
ſich, als Uebergang zur Prüfung der Confirmanden eine 
kurze Anrede, welche die Kinder auf die Wichtigkeit des 
Augenblicks aufmerkſam machte und ſie aufforderte, die 
Fragen über die Hauptwahrheiten der jüdiſchen Religion 
zu beantworten. Nach abgehaltener Prüfung, bei wel 
cher die Kinder einen rühmlichen und erfreulichen Bes 
weis ihres mit tiefer Gründlichkeit erhaltenen Religions— 
unterrichtes zu erkennen gaben, wurde von ihnen, ſowohl 
in deutſcher, als hebräiſcher Sprache das Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgelegt; die kurzen Reden,) welche darauf 
von Jedem der Confirmanden noch geſprochen wurden, 
enthielten Worte des Dankes an die Eltern für alle 
empfangenen Wohlthaten, ferner Rückerinnerungen an 
ihre eigenen in unſchuldiger Freude verlebten Kinder— 
jahre und Hinblicke auf ihr bevorſtehendes im Schooße 
der dunklen Zukunft verborgenes Leben. Herr Dr. Levy 
wies alsdann mit herzlichen Worten die Kinder an die 
Eltern, um ſich von denſelben ſegnen zu laſſen, ein rüh⸗ 
render und alle Anweſenden ergreifender Akt, mit wel— 
chem die Aufnahme in die Gemeinde erfolgte; ermahnte 
fie väterlich zu fleißigem Beſuch des Gottesdienſtes, zum 
Feſthalten an den ceremoniellen Uebungen, gab ihnen 
weiſe Lebensregeln für ihre fernere Laufbahn und ſchloß 
mit feinem über die Confirmanden ausgeſprochenen Se⸗ 
gen die Feſtlichkeit des Tages. Vor und nach der Ein⸗ 
ſegnung wurde ebenfalls noch ein Choral geſungen. 

Der wohlthuende Eindruck, den dieſe ganze Hand— 
lung nicht bloß auf die Confirmanden und ihre Ange⸗ 
hoͤrigen, ſondern auch auf die ganze jüdiſche Gemeine 
und die anweſenden chriſtlichen Zuhörer ausübte, war, 
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nicht zu verkennen; mit ſichtbarer Rührung und erbau⸗ 
tem Herzen, verließen alle einen Ort, der dadurch noch 
an Bedeutung gewann, daß ſich in ihm Katholiken, Pro⸗ 
teſtanten und Juden auf einige Stunden in friedlicher 
Eintracht zu einer vefigiöfen Feier verſammelt batten. 
(Roſenb.⸗Creutzb. T.) 


— . — 
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Der Redakteur der „O.-P.⸗A⸗Itg.“ Hofrath Ber⸗ 
ly, iſt nach kurzem Krankenlager geſtorben. Er war 
einer der tüchtigſten Literaturkenner und binterläßt eine 
treffliche Bibliothek. 


Aus einer in Darmſtadt bekannt gemachten groß⸗ 
berzogl. Verordnung vom 7. Mai erſiebt man das ſehr 
tröſtliche Nefultat der nun beendigten Aufnahme der 
ſämmtlichen Vorräthe an Getreide, Mehl, Reis, Hül⸗ 
ſenfrüchten und Kartoffeln, wornach unſer Land im Gan— 
— noch binreichende Vorräthe für die nächſten Monate 
beſitzt. 

Sie kurheſſiſche Staatsregierung läßt alle Vorrätbe 
der Einwohner des Landes unter Abnahme der wahr⸗ 
beitsgemäßen Deklaration auf Staatsbürgerpflicht und 
bei Androhung von Strafe genau ermitteln und alles 
vorfindliche Getreide, was über den perſönlichen Bedarf 
des Beſitzers binausreicht, erxpropriiren und nach 
dem laufenden Marktpreiſe bezahlen. 


Das Verbot des Branntweinbrennens aus Kartof⸗ 
feln ſcheint ſich wenigſtens für einzelne Fälle als müg- 
lich zu bewähren. Dieſer Tage langte in Köln aus dem 
Kreiſe Rees ein Schiff voll Kartoffeln an, die zum 
Branntweinbrennen beſtimmt waren, aber in Folge des 
Verbotes hier zu Markte gebracht und für 1 Thlr. 26 
Sgr. per 100 Pfund verkauft wurden, während an der 
eigentlichen Marktſtelle am Rheine 2 bis 22 Thlr. für 
den Centner Kartoffeln bezahlt wurden. Dem Verneh⸗ 
men nach werden im Laufe der nächſten Woche noch 
zwei andere Schiffe mit Kartoffeln von demſelben Gute 
hier ankommen. > 


In Berlin werden diplomatische Halsbinden (era- 
vates diplomatiques) verkauft. Eine ſehr zweckmäßige 
Erfindung! Diplomaten leiden häufig am Halſe, weil 
ſie ſo Vieles verſchlucken müſſen; dieſe Halsbinden aber 
ſind elaſtiſch und der Träger derſelben kann ſie nach 
Belieben eng und weit machen, je nach der Größe der 
diplomatiſchen Note. 


Aus Cburheſſen wandern gegenwärtig ganze 
Ortſchaften aus. Wenn das fo fortgeht, meint der 

befbarbier, wird der alte Churfürt und fein Herr 
Sobn eines Morgens zum Fenſter herausgucken und ſich 
vergebens nach ſeinen reſpectiven Unterthanen umſchauen. 


Eigenthümlicher Zapfenſtreich. Während’ 


des ſchleſiſchen Krieges beklagte ſich eine Marketenderin 
bei Friedrich dem Großen, daß ein Tambour nächtlicher 
Weile den Zapfen aus einem ihrer Branntweinfäſſer ge⸗ 
zogen und ſie um einige Maaß beraubt habe. Als der 
Angeklagte zitternd vor dem Könige erſchien, ſagte die⸗ 
ſer lächelnd: „Beruhige dich, es war der ſchönſte Za p— 
ken⸗Streich, den ich je von dir gehört!“ 


(Geraäuſchloſes Fuhrwerk.) In London iſt 
neulich eine neue Art von Lohnkutſchen zum Vorſchein 
gekommen, welche den Vortheil haben, daß ſie nicht raſ— 
ſeln und ſtoßen, obwohl ſie ohne Federn ſind. Dieſe 
Wagen ſind ſehr niedrig am Boden, werden von hinten 
beſtiegen und die Sitze find feitwärts. Ein hohles aus 
Gummi Elaſtikum beſtehendes Rohr von etwa 14 Zoll 
Durchmeſſer iſt mit Luft gefüllt und umgibt jedes Nad. 
Ein ſolcher Wagen rollt ohne das mindeſte Geräuſch 
dahin und die Bewegung iſt weit ſanfter, als bei den 
gewöhnlichen mit Federn verſehenen Kutſchen. Wird 
don einem ſolchen Wagen eine Perſon überfahren, fo 
werden die Verletzungen verbältnißmäßig nur gering fein. 


Der berühmte Aſtronom Mädler zu Dorpat glaubt 
jetzt wirklich die eigentliche Sonne, die Sonne der Son⸗ 
nen oder den feſtſtehenden (?) Punkt im Weltgebaude 
entdeckt zu haben, um den ſich unſere Sonne mit ihrem 
Planetenſyſteme gleich allen übrigen uns ſichtbaren Son⸗ 
nen, den Firjternen, bewegt. Dieſe Mittelſonne ſoll der 
Stern Alcyon im Siebengeſtirn ſein, der 34 Mil⸗ 
lionen Sonnenweiten von uns entfernt iſt, ein Raum, 
welchen der Lichtſtrabl erſt in 537 Jahren zu durchei⸗ 
len vermag. Die Umlaufszeit unſerer Sonne um dieſe 
Mittelſonne ſoll 18,200,000 Jahre betragen: ein ſchö⸗ 
ner Zeitraum für ein Sonnenjahr! Leider beruht aber 
die ganze Berechnung bis jetzt nur auf einer „hohen 
Wahrſcheinlichkeit.“ 


Die Armenſuppen des berühmten engliſchen Koches 
Soyer, die jetzt in Dublin ausgetheilt werden und von 
Damen, wie Herren der höchſten Stände als ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend anerkannt ſind, ſollen aus Hafermehl, Fiſch, 
Salz, Pfeffer, Zucker und Thymian beſtehen. Soyer 
bat ſo eben eine Flugſchrift unter dem Titel: the Re- 
generator herausgegeben, worin er über die Verſchwen⸗ 
dung klagt, die blos durch verkehrte Kocherei in den 
ärmſten — wie freilich noch mehr in den reichſten — 
Küchen herrſchen ſoll. Er theilt in feinem Büchlein 
eine Anzahl Recepte mit, nach denen fi die wohlſchmek⸗ 
kendſten Gerichte um wenig Geld bereiten ließen. Es 
wäre zu wünſchen, daß die Schrift zum Beſten unſerer 
Hausfrauen in das Deutſche überſetzt würde. 


Lißt, der Pianoforteſaitenzertrümmerer, ſagte ein» 
mal in einer Geſellſchaft: „daß man, um von der Welt 
Ruhm und Gewinn zu erlangen, hauptſächlich das Tas 
lent haben müſſe, den Leuten Faxen vor zu machen.“ 
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Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


